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Politische
Wunschliste

B ereits 1910 forderte der
Schweizer Maler Ferdi-
nand Hodler ein Gesetz,

das Künstlerinnen und Künst-
lern ermöglicht, am Wert-
zuwachs bei Weiterverkäufen
ihrer Werke teilzuhaben. Die
Auktionsrekorde in den letzten
Wochen lassen wieder einmal
vergessen, dass Künstler als Pro-
duzenten am unteren Ende des
Kunstbetriebs stehen – abge-
sehen von einer Handvoll Kunst-
fürsten macht der Kunsthandel
den grossen Reibach, während
die Künstlerin nur gerade so
überleben kann. Das Folgerecht
ist inzwischen in ganz Europa
eingeführt. Ein Postulat von
Ständerat Werner Luginbühl,
unterzeichnet von 14 Stände-
räten, wurde vergangene Woche
eingereicht, das verlangt, dass
Schweizer Künstler den euro-
päischen Künstlerkollegen
gleichgestellt werden und das
Folgerecht auch endlich in der
Schweiz eingeführt wird.

Im 2009 verabschiedeten
Schweizer Kulturförderungs-
gesetz gibt es einen speziellen
Passus zum Thema Soziale
Sicherheit für Kulturschaffende,
der bei allen Kunstpreisen sowie
Stipendien (auf nationaler
Ebene) automatisch Abzüge für
die 2. respektive 3. Säule vor-
sieht. Auf nationaler Ebene
wurde dies inzwischen einge-
führt, auf kantonaler und kom-
munaler Ebene lässt die Umset-
zung noch auf sich warten –
hoffentlich nicht mehr lange!

Ebenfalls 2009 reichte die
ehemalige Nationalrätin Katha-
rina Prelicz-Huber eine Motion
ein, die den Bundesrat beauf-
tragte, die sofortige Teilnahme
der Schweiz am Europäischen
Kulturprogramm zu veranlas-
sen. Der Bundesrat lehnte die
Motion mit der Begründung ab,
dass ab 2011 Neuverhandlun-
gen anstünden und ein Beitritt
in Betracht gezogen werden
könnte. Das neue Kulturpro-
gramm «Creative Europe» tritt
zum 1. Januar 2014 in Kraft,
aber nimmt die Schweiz voll-
umfänglich teil?

Für Künstlerinnen und
Künstler sind dies wichtige poli-
tische Forderungen und stehen
ganz oben auf unserer Wunsch-
liste für das Jahr 2014.

Alex Meszmer

So leben Junge in Italien
FRAUENFELD. Paolo Virzi («La pri-
ma bella cosa») erzählt in «Tutti i
santi giorni» die Geschichte von
Guido, Liebhaber antiker Spra-
chen und Portier in einem Hotel,
und Antonia, musikalische An-
gestellte in einem Autoverleih,
die sich zusammen ein Kind
wünschen. Eine kleine gefühls-
betonte Komödie über das Le-
ben junger Menschen im heuti-
gen Italien.
Mo–Mi, 9.–11.12., 19.30, Cinema Luna

Oper-Neufassung
WINTERTHUR. Nach einem erfolg-
reichen Gastspiel mit «Nabucco»
in der letzten Saison kehrt das
Theater Freiburg mit dem Weill/
Brecht-Klassiker «Aufstieg und
Fall der Stadt Mahagonny» nach
Winterthur zurück. Der Schwei-
zer Regisseur Tom Ryser hat die
Oper aus den 1930er-Jahren in
einer Neufassung auf die Bühne
gebracht. Schnelle Komik, Slap-
sticks, eine klare Choreographie-
form und Denkanstösse zeich-
nen Rysers Inszenierung aus.
Di/Do, 10./12.12., 19.30; So, 15.12.,
14.30, Theater

Seelenvögel lehren Fliegen
In ihrem ersten Gedichtband «Graureiher komm» nimmt die Psychotherapeutin Ingrid Riedel ihre Leser mit auf eine
Reise, einen Vogelflug durch allen bekannte Seelenlandschaften, die doch jeder für sich selbst zu gestalten vermag.
FRANZISKA RAU

KONSTANZ. «Seelenvögel» wollen
Ingrid Riedels Gedichte sein, le-
bendige Wesen, in die sich jeder
Leser einfühlen kann, die eine
Begegnung mit dem Textgedan-
ken möglich machen, Phanta-
sien, Sehnsüchte, Hoffnungen
versinnbildlichen, auch über
den Alltag hinaus in eine zeitlose
Tiefe weisen. Diesem Anspruch
war es geschuldet, dass die für
ihre zahlreichen Werke im Be-
reich der analytischen Psycholo-
gie bekannte Autorin nun erst
jene gereiften Texte aus den letz-
ten fünf Jahren für die Veröffent-
lichung als geeignet ansah, ob-
wohl Poetik und Poesie sie schon
lange begleiten.

Die Natur intensiv beobachten
Gemeinsam mit dem Verle-

ger-Ehepaar Ruedi und Irma
Müller-Nienstedt (Zaunkönigin-
Verlag, Kreuzlingen) gelang es
Ingrid Riedel nun auf 72 Seiten
zuzüglich eines persönlichen
Nachwortes, eine erlesene Aus-
wahl ihrer Gedichte zu treffen,
die Geist und Seele oftmals in die
Ferne tragen, sei es zeitlich oder
geographisch, auch schmunzeln
lassen, nachdenklich machen,
trotz Heiterkeit manches Mal
zum kritischen Nachdenken an-
zuregen vermögen.

Schöpferische Inspiration fin-
det die in Konstanz lebende
Schriftstellerin durch intensive
Beobachtung der Natur, insbe-
sondere der Vogelwelt des heimi-
schen Bodensees. So entging ihr
in den letzten Jahren auch nicht
die Rückkehr einer sich vergrös-
sernden Population von Graurei-
hern an den Gestaden des Sees,

wie sie im Rahmen einer Buch-
vernissage im Konstanzer Wol-
kensteinsaal am vergangenen
Freitagabend berichtete.

Auf eine wechselvolle Reise
Vor diesem Hintergrund wirkt

der Titel des Gedichtbandes wie
ein freudiger Willkommensgruss
und zugleich eine sehnsüchtige

Aufforderung, der Graureiher
möge kommen und seine
Schwingen für einen gemeinsa-
men Flug mit dem Leser ausbrei-
ten durch die Höhen und Tiefen
des Seins, wie es auch das eigens
von Irma Müller-Nienstedt für
das Cover gestaltete Vogelwesen
verheisst. Ingrid Riedels Werk
stellt uns nicht nur metaphori-

sche Sommer-, See- und Winter-
vögel vor, gefiedergleich fügen
sich die Gedichte ergänzend an-
einander und laden zum feder-
leichten Abheben, zu einer
wechselvollen Reise ein.

Ingrid Riedel: Graureiher komm.
Gedichte. Zaunkönigin, Kreuzlingen
2013. 72 S., 19 Franken.

Märchenbilder regen zum Träumen an
Zweimal noch, am kommenden Mittwoch und Freitag, präsentiert die Südwestdeutsche Philharmonie Konstanz ihr Programm
«Märchenbilder». Ein Programm, das zum Träumen anregt und dazu noch mit zwei wunderbaren jungen Sängerinnen aufwartet.
KATHARINA VON GLASENAPP

KONSTANZ. Wie sich Märchen in
der Musik spiegeln, liess sich an
diesem Abend exemplarisch an
Humperdincks Ouverture zu
«Die Königskinder», an Aus-
schnitten aus seiner Oper «Hän-
sel und Gretel» und an Aus-
schnitten aus Peter Tschaikow-
skys Ballettsuite «Dornröschen»
hören. Und dass der neue Inten-
dant der Südwestdeutschen
Philharmonie, der Schweizer
Beat Fehlmann, in Irmi Wette,
der Leiterin der Konstanzer Pup-
penbühne, auch noch die Ur-
enkelin von Adelheid Wette auf
die Bühne bitten konnte, hat ja
auch märchenhafte Züge: Sie

war Engelbert Humperdincks
Schwester und schrieb für Auf-
führungen im Familienkreis
Märchen zu kleinen Theater-
stücken um – unter anderem die
Urform für das Singspiel «Hänsel
und Gretel».

Ein Abend der Melodien
Nicht so bekannt wie «Hänsel

und Gretel» ist Humperdincks
Oper «Die Königskinder». Beide
brauchen ein reich besetztes
Orchester und einen vollen, war-
men Klang, der freilich auch
kammermusikalisch zurückge-
nommen werden muss. Christo-
poulos und sein Orchester brin-
gen weihevolle Klänge mit den
Blechbläsern, sprechende Holz-

bläsermotive, einen weichen
und doch nicht mulmigen
Grundton. Es ist ein Abend der
Melodien, in den «Königskin-
dern» wie in «Hänsel und Gre-
tel», der üppig wabernden Fülle
in der Nachfolge Wagners und
der grossen Romantik.

In Tschaikowskys Suite zum
Ballett «Dornröschen» entstan-
den Phantasiebilder von der bö-
sen Fee, dem unheilvollen Fluch,
der von der guten Fliederfee
verwandelt wird, vom zärtlichen
Werben der vier Prinzen um
Prinzessin Aurora. Flöten und
Harfe über einem Streichertep-
pich zeichneten die Idylle eines
über den See gleitenden Bootes,
und mit dem grossen Blumen-

walzer schuf das Orchester einen
reichen Bilderbogen.

Ohrwürmer für den Heimweg
Schliesslich Ausschnitte aus

«Hänsel und Gretel»: Schon in
der Ouverture verschmilzt der
Komponist die Themen von
«Abendsegen» und Kinderlie-
dern miteinander, bereitet den
Boden für den Auftritt der Sän-
gerinnen. Mit der Sopranistin
Katja Stuber und der Mezzo-
sopranistin Olivia Vermeulen
hatte Vassilis Christopoulos zwei
Sängerinnen an der Seite, die in
Erscheinung und Stimmgebung
schlicht ideal für diese Rollen
sind: schlank und mädchenhaft,
fein miteinander harmonierend,

charmant in der Mimik und
doch fähig, das Orchester zu
überstrahlen. Der Dirigent hatte
gleichfalls die Balance zwischen
Glanz in den Zwischenspielen
und Transparenz in den belieb-
ten Kinderliedern und zeichnete
das Atmosphärische des Waldes
in Vogelrufen und feinem Wis-
pern. Und als die Buden draus-
sen am Weihnachtsmarkt inzwi-
schen geschlossen waren, hatte
man eine Menge an Ohrwür-
mern mit auf den Weg in die
stürmische Nacht bekommen.

Weitere Termine: Mi/Fr, 11./13.12.,
20 Uhr, Konzil Konstanz, «Märchen-
bilder» mit der Südwestdeutschen
Philharmonie Konstanz

«Genau darüber kann man schreiben»
In seinem neuen Erzählband «Die blauen Flügel» bleibt Peter Weibel, Arzt und Autor aus Bern, seinen Themen treu:
Tod, Krankheit, Abschied. «Die blauen Flügel» ist keine leichte Kost, aber wer sich darauf einlässt, kann viel für sich mitnehmen.
KATHRIN PFISTER

Ein Mann besucht seine Ex-
Freundin, die schwerkrank in
einer Klinik liegt; eine Mutter
trauert um ihr totes Kind; zwei
Brüder begleiten ihren «grossen»
Bruder auf seinem letzten Weg;
Schüler gedenken der Toten von
Duisburg. «Die blauen Flügel»
heisst das neue Buch von Peter
Weibel, Arzt und Autor aus Bern,
und der Erzählband schliesst
nahtlos an seine Vorgänger an,
unter anderem «Abschied von
Celia» und «Im Gegenbild». Peter
Weibel bleibt seinen Themen
treu: Tod, Krankheit, Abschied.

«Lara sieht etwas! Die kleinen
Wunder sind fast unsichtbar, nur
Anna hat sie gesehen. Das lang-
same, gezielte Greifen der klei-
nen verbogenen Hände nach der
Mutter nach einem Jahr, viel-
leicht ein paar Wochen später,

Anna schreibt: ‹Es braucht kei-
nen Lernausweis, keine mass-
gerechte Entwicklung, um zu lie-
ben, um geliebt zu werden. Du
hast mir ein anderes Leben ge-
zeigt, vielleicht das wirkliche Le-
ben.›» Dies schreibt Anna in ihr
Nachtbuch für Lara.

Ganze Schicksale erzählt
Das behinderte Mädchen ist

mit acht Jahren gestorben, und
die Erzählung «Nachtbuch
für Lara» steht stellvertretend für
die meisten Geschichten in «Die
blauen Flügel»: Auch wenn die
Themen vordergründig traurig
sind, so handeln Peter Weibels
Erzählungen doch immer von
intensiven Lebensmomenten
und der Liebe. Mit nur wenigen
Sätzen gelingt es Peter Weibel
ganze Schicksale zu erzählen
und zu zeigen, dass das Leben
meist dort am intensivsten ist,

wo man es am wenigsten erwar-
tet. Sehr beeindruckend ist seine
Erzählung über eine Schulstun-
de: «Was sagen Sie zu Duis-
burg?», haben ihn Schüler wäh-
rend einer Lesung gefragt. Nach
einer längeren Diskussion

schlug er den Schülern vor, eine
Geschichte darüber zu schrei-
ben. Die Schüler widersprachen:
«Darüber kann man doch keine
Geschichte schreiben, niemals,
und ich sagte noch einmal, doch,
genau darüber kann man schrei-
ben.»

Erzählungen hallen lange nach
Nach ein paar Wochen erhielt

Peter Weibel Post von der Klasse,
im Umschlag eine Geschichte,
von den Schülern geschrieben:
«Der Zug der Toten von Duis-
burg». In der Geschichte zogen
die einundzwanzig Toten noch
einmal durch den leeren Tunnel,
mit hallenden Schritten, vorbei
an leeren Wagenkolonnen, zo-
gen mit erhobenen Armen durch
geräumte Sperrzonen, vorbei an
den Rettern, denen sie dankten,
[…], und weiter in die Innen-
stadt, weiter zum Marktplatz,

zum Rathaus […], wo sie ihr
Manifest vorlasen.»

Die Erzählungen lassen sich
nur nach und nach lesen, da jede
einzelne lange nachhallt. Und
obwohl die meisten Inhalte sehr
traurig sind und einen frieren
lassen, so fühlt man sich doch
beim Lesen wie in eine warme
Decke gehüllt, die Geborgenheit
und Trost spendet.

Peter Weibel – er beeindruckt
wie immer mit einer präzisen
und auch poetischen Sprache –
macht das, was er den Schülern
geraten hat. Er schreibt über ge-
nau das, wovon man glaubt, dass
man darüber gar nicht schreiben
könne. Und es gelingt ihm auf
eine sehr ansprechende Art und
Weise.

Peter Weibel: Die blauen Flügel.
Erzählungen. Waldgut, Frauenfeld
2013, 152 Seiten, Fr. 34.90.
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Im Rahmen der Buchvernissage im Konstanzer Wolkensteinsaal signiert Ingrid Riedel ihren ersten Gedichtband «Graureiher komm».


